
 

 

Expedition Pik Lenin  (23.06.2025 ï 09.07.2025) 
Auf den Pik Lenin  (7'134m): zweithöchster Gipfel des Pamir -Gebirges  
 
Einer der schönsten und zugänglichsten hohen Berge im Pamir-Gebirge. 
 
Er gehört zum Schneeleopard-Orden, eine sowjetische Auszeichnung für herausragende Bergsteiger, die 
alle fünf Siebentausender auf dem Gebiet der UDSSR bezwungen haben. 
Drei der Schneeleopard-Gipfel liegen im Pamir-Gebirge, der Pik Ismoil Somoni (7'495m), früher Pik 
Kommunismus, in Tadschikistan. 
Der Pik Korschenewskaja (7'105m) befindet sich ebenfalls in Tadschikistan, der Pik Lenin (7'134m) an der 
kirgisisch-tadschikischen Grenze, der Dschengisch Tschokusu (7'439m), früher Pik Pobedy, an der 
kirgisisch-chinesischen Grenze und der Kahn Tengri (7'010m) bildet das Dreiländereck zwischen China, 
Kasachstan und Kirgistan. 
 
Das Pamir-Gebirge gehört zum Dach der Welt. Das Faltengebirge in Zentralasien umfasst rund 120'000 
Quadratkilometer, wovon noch rund 10% vergletschert sind.   
Es grenzt im äussersten Norden an Kirgistan, im Osten an China, im Süden an Afghanistan, und der Rest 
gehört zu Tadschikistan. 
Der Pamir verbindet einige der grossen Gebirgszüge Asiens, wie Alaigebirge, Hindukusch und Karakorum. 
Die mittlere Höhe des Pamir liegt bei 3'600 ï 4'400m, also meist über der hier üblichen Baumgrenze von 
3'700m. 
Das Klima ist rau und trocken. 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Während meiner ersten grossen Reise, Expedition zum Muztagata, im chinesischen Teil des Pamir 
liegend, habe ich vom Lenin Pik erfahren. 
Mit der Expedition Muztagata wollte ich damals testen, wie mein Körper mit der Höhe zurechtkommt. Mein 
Ziel war es seit Kindheit, den höchsten Berg der Welt zu besteigen und so schien mir die Ski-Expedition 
zum 7ô546m hohen Muztagata der richtige Einstieg. 
Der Lenin Pik musste in den Hintergrund treten, weil für mich der Höchste im Fokus meiner Träume stand. 
 
Viele Jahre vergingen, bis ich mich als Unternehmer aus dem Arbeitsprozess herausreissen konnte und 
Zeit für mein Herzensprojekt Mount Everest fand. 
Als Training für den Höchsten legte ich mir die Besteigung der Seven Summits zu Grunde. 



 

 

Innerhalb eines knappen Jahres absolvierte ich fünf der Sieben. Damit stellte ich meinen Körper und auch 
meine Firma auf die Probe: Habe ich die Firma so aufgestellt, dass sie ohne mein Lenken und Eingreifen 
funktionieren würde? Hält mein Körper den Strapazen in der Höhe und der Kälte stand? 
 
Sehr interessant war für mich damals die Entwicklung in der Firma. Die Führungskräfte haben während 
meiner langen Abwesenheiten Verantwortung übernommen, die ich ihnen nicht zugetraut hätte. Das war 
wohl eine der grossen Lehren, die ich mit Dankbarkeit aus dieser Zeit mitnehmen durfte. 
 
Mein Körper adaptiert die Höhe mühelos, nach dem Aconcagua war ich bereit für den Grossen. So 
absolvierte ich innert kurzer Zeit die Seven Summits und schloss das Projekt mit der Carstensz Pyramide, 
dem höchsten Berg Ozeaniens, ab. 
 

 
 
 
Der Lenin Pik war in Vergessenheit geraten. Viele kleine Projekte in Afrika, Bolivien, Peru, Ecuador und 
Chile folgten über die Jahre, bis ich auf einer Skitourenreise in Kirgistan wieder auf den Lenin Pik 
aufmerksam wurde und mit dem kirgisischen Ski-Führer ein Projekt mit Ski ausarbeitete. Es dauerte 
weitere zwei Jahre, bis es jetzt endlich zur Realisierung des Projektes Lenin Pik kam. 
 
Endlich, am 23. Juni 2025 starte ich gespannt zu der Expedition Lenin Pik, zu einem richtig hohen Berg 
mit über 7'000m. Ob ich das noch schaffe? Ist mein Alter inzwischen doch deutlich über die Sechziger-
Marke gerutscht. 
Im Gepäck zwei Paar Ski, einen ganz leichten Racing Ski mit dem gerade fertig gewordenen Prototyp der 
Selun Racing-Bindung, nur 98g leicht, und einem sehr leichten, breiten Ski mit der 230g leichten Selun 
Touren-Bindung. 
 
 
 
 
 
  



 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Die Reise beginnt ab Zürich über Istanbul nach Bishkek, Hauptstatt von Kirgistan, nach Osh, dem 
Ausgangspunkt, um zum Pamir-Gebirge zu kommen. 
Mir zieht es die Mundwinkel hoch, als der Flieger startet: endlich wieder reisen, endlich wieder Expedition. 
Planmässig erreiche ich nach 19 Stunden Reise Osh City, wo mich der sympathische, junge Führer Max 
(Maksim Cherkasov) von Topol Camp in Empfang nimmt. 
Es ist heiss, viel heisser, als wir es uns in unserem gemässigten Schweizer Klima gewohnt sind. Wir fahren 
ins Hotel Sunrise, mitten in der City, wo ich mich für eine Nacht einrichte und ein wenig frisch mache, 
bevor es schon auf eine Sightseeing-Tour geht. 
 
Max zeigt mir das felsige Wahrzeichen von Osh, ein in den Stein gehauenes Museum aus der Zeit der 
UDSSR. Der Blick von der Anhöhe: grandios, über die ganze Stadt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Max testet meine Kondition von Beginn weg. Er steigt mit riesigen Schritten dem höchsten Punkt entgegen, 
so dass ich mich zusammennehmen muss, ihm zu folgen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Am Wegrand sind Bäume mit kleinen Mirabellen ähnlichen Früchten. Auf dem Rückweg zum Auto will ich 
unbedingt von den Früchten probieren. Beide sind wir ob der Süsse der stibitzen Früchte überrascht.  
Den Ankunftstag beschliessen wir mit dem Abendessen in einem für das Land typischen feinen 
Restaurant. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Nach der wohlverdienten Ruhe im Hotel geht es am nächsten Tag zum Supermarkt, um noch letzte kleine 
Annehmlichkeiten für die bevorstehenden Wochen in den Camps einzukaufen. 
Zwei Damen gesellen sich zu uns, die eine Hilfsköchin, die andere Hilfsguide. Beide nutzen die 
Gelegenheit, von uns auf die 6 Stunden lange Autofahrt ins Base Camp mitgenommen zu werden.  
Die lange, beschwerliche Fahrt auf schlechten Strassen über zwei hohe Pässe verlangt dem Fahrzeug 
das Letzte ab. Mehrere Male bleiben wir wegen Überhitzung des Motors stehen, bis sich die Systeme 
wieder abgekühlt haben. Auch Motoren haben mit der Knappheit von Sauerstoff zu kämpfen. Um dem 
Motor mehr Wärme zu entziehen, schaltet Max die Klimaanlage aus und die Innenraumheizung ein; für 
die Insassen nicht sehr angenehm, für den Motor aber eine sehr effiziente Zusatzkühlung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Endlich, nach vielen Stunden beschwerlicher Reise, sehen wir in der Ferne Schneeberge: das Pamir-
Gebirge, mir jauchzt das Herz. Noch eine Stunde fahren wir auf befestigter Strasse, links von uns die 
Schneegipfel des Pamir, bis wir links abbiegen und direkt auf die Gipfel zuhalten. Fertig sind nun die 
befestigten Strassen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
40km über die Steppe auf Wegen, die sich durch das blosse Befahren ergeben haben: Staub, Furten 
durch Flüsse, Holperpisten, doch am Horizont unser Ziel, der Lenin Pik. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Links und rechts Schafherden, die das karge, trockene Land abgrasen. Dann säumen die ersten Jurten 
und zu Wohnungen umfunktionierte LKW-Anhänger aus der Sowjet-Zeit den Weg. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Je näher und je höher wir zum Base Camp kommen, je grüner die karge Steppe sich in schöne Wiesen 
wandelt. Pferde und Kühe weiden, und die Jurten Dörfchen werden dichter. 
Kinder spielen und winken uns zu. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Endlich, nach Überqueren der letzten grossen Furt, erreichen wir das Base Camp, bestehend aus Jurten, 
alten Schiffscontainern und Schlafzelten für die Gäste. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Wir werden überaus herzlich empfangen. Die Mannschaft kennt sich von den letzten Jahren und freut sich, 
einander wieder zu sehen. Ich bin der erste und noch der einzige Gast in dieser Saison und freue mich, 
ohne grossen Touristen-Trubel die Gastfreundschaft im Camp zu geniessen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

Bevor wir unser Zeug ausladen können, werden wir bewirtetet: Borschtsch, die typisch russische Suppe 
mit Randen, Rotkraut, Kartoffeln und einem Happen Fleisch wird gereicht; dazu trinken wir Tee (Chai). 
Der Tisch, weiter gedeckt mit Süssigkeiten, Kuchen, Brot und Früchten. Ich denke mir, verhungern werde 
ich hier wohl nicht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Egal in welcher Gegend der ehemaligen UDSSR ich bis jetzt war, in den Camps ist mindestens eine 
Köchin für das Wohl der Teilnehmenden besorgt. Die fleissigen Frauen kochen und backen so 
hervorragend, als wollten sie sich wie in einem Wettbewerb überbieten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


